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Schon 1872 hatte Lademann die erst 17–jährige Emma Blanka von 
Rohrscheidt (1855–1926)697 geheiratet. Aus der Ehe entstammten u.a. 
die Kinder Friedbert und Blanka. Friedbert Lademann (1873–1944) 
schlug wie sein Vater die Offizierslaufbahn ein. Im Ersten Weltkrieg 
gehörte er dem Stab des Kriegsministers im Großen Hauptquartier 
an. Anschließend war er Abteilungschef im Reichswehrministerium 
und von November 1922 bis Januar 1926 Kommandeur des berühmten 
Preußischen Infanterie-Regimentes IR 9 in Potsdam.698 Nach dem 
Tod seiner Frau lebte Oskar Lademann zusammen mit seiner Toch-
ter Blanka weiter in der Villa. Sie war Schriftführerin der 1926 ge-
gründeten Berufsvertretung der evangelischen Haus-Gehilfennen in 
Brandenburg699, die bis Ende 1933 in der Villa auch ihren Sitz hatte. 
Nach dem Tod des Vaters700 vermietete sie ab 1930 an die Taxifahrerin 
Lucie Schölzer, 1934 an den Professor für Mathematik Kurt Hensel 
(1861–1941) und seine Ehefrau Gertrud (1866–1952), Tochter des Groß-
industriellen Albert Hahn (1824–1898), anschließend von 1936 an den 
Obermedizinalrat Dr. Walter Gürke. Zu den immer wiederkehrenden 
Gerüchten um diese Villa gehört, dass sie zeitweise als UFA-Gäste-
haus701 genutzt worden sei und Heinz Rühmann hier öfter übernach-
tet haben soll. Sicher ist nur, dass Lucie Schölzer mit ihrem Taxi nach 
den Dreharbeiten in den nahegelegenen Babelsberger Studios häufig 
die UFA-Stars nach Hause fuhr.702 

Haus der Gräfin-Rittberg-Schwestern 
Karl-Marx-Straße 67 (früher Kaiserstraße 67, ab 1938 
Straße der SA 67)

Im Jahre 1886 wurde in der Kaiserstraße 67 zur Erholung der Grä-
fin-Rittberg-Schwestern ein polychromer Backsteinbau mit durchaus 
villenartigem Charakter, asymmetrischem Giebelrisalit, viel kleinem 
Zierrat auf den Giebeln und Gauben und einer hölzernen Veranda 
errichtet (Abb. 386–387) 

Die ruhige Lage an dem von Wald und gepflegten Gärten um-
säumten Griebnitzsees gab den Schwestern Erholungsmöglichkei-
ten bei Spaziergängen sowie Dampfer- und Kahnfahrten auf den 
Havelseen. Im Jahr 1911 erhielt das Haus einen Anbau aus gelbem 
Backstein durch das Architekturbüro Schmieden & Boethke703, der 
auch anderen Kreisen den Zugang zu dem Erholungsheim ermögli-
chen sollte. „Ein gelber Backsteinbau mit roter Ziegelgliederung. Et-
was nüchtern, so ein ‚bisschen preußischer Behördenbau‘ aus den acht-
ziger Jahren“, so beschrieb die Potsdamer Tageszeitung das Haus 
des Gräfin-Rittberg-Vereins zum Roten Kreuz in der Kaiserstraße 
67.704 Neben weiteren 9 Zimmern, Zentralheizung, Badezimmern 
und Wirtschaftsräumen erhielt das Haus einen Anschluss an die 
Kanalisation und wurde mit Gas und elektrischer Beleuchtung aus-
gestattet. „Das Erholungsheim ist während des ganzen Jahres geöff-
net. Ein Teil der Zimmer ist an die Warmwasserheizung angeschlos-
sen, ein anderer Teil mit Kachelöfen ausgestattet. Die Zimmer sind 
wohnlich, nicht gasthofsmässig eingerichtet und teilweise mit geräu-
migem, gedecktem Balkon versehen. Behagliche Räume im Hause und 
ein großer schattiger Garten dienen der gemeinsamen Benutzung. 
Die Anstalt eignet sich besonders zu Liegekuren, auch ermöglichen 
die Einrichtungen Wasserbehandlung jeglicher Art. Für Sonnen- und 
Luftbäder ist das Dach hergerichtet und mit Brausebad versehen. Die 
Küche gestattet die Befolgung aller Beköstigungsvorschriften“, ist in 
einer Werbeschrift des Vereins zu lesen.705 (Abb. 388–389)

Die Schwesternschaft geht auf das Wirken ihrer Namenspatro-
nin, der Gräfin Hedwig Rittberg (1839–1896) zurück. Die Tochter des 
preußischen Majors Graf Heinrich Rittberg und seiner Ehefrau Hen-
riette von Netz aus Liegnitz/Schlesien (heute Legnica/Polen) wollte 
sich als Diakonissin der Krankenpflege widmen. Nachdem sich der 
Vater diesem Wunsch widersetzte, pflegte sie hilfsbedürftige Angehö-
rige und Familien. Während des preußisch-österreichischen Krieges 
1866 meldete sie sich als freiwillige Krankenpflegerin, wurde jedoch 
nicht genommen, da ihr die Ausbildung fehlte. Nach Absolvierung ei-
nes entsprechenden Kurses pflegte sie in Böhmen Verwundete, kehrte 
nach dem Krieg zu ihrer Familie zurück und trat eine Stelle als Stifts-
dame des Frauenstiftes in Tschirnau/Niederschlesien (heute Ortsteil 
von Góra/Polen) an. Auf Wunsch der preußischen Königin Augus-
ta (seit 1871 deutsche Kaiserin) übernahm sie im April 1870 die Stel-
le der Oberin im Augusta-Hospital in Berlin. Während des deutsch-

385   Villa Lademann, Karl-Marx-Straße 66, Straßenansicht, 2018
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französischen Krieges pflegte sie wieder zahlreiche Verwundete. 1873 
unternahm sie auf Wunsch der Kaiserin Augusta eine Studienreise in 
die Diakonissen- und Ordensanstalten Deutschlands. Diese führte 
sie auch nach Kiel, wo der Vaterländische Frauenverein vom Roten 
Kreuz unter dem Protektorat der Kaiserin Augusta ein Mutterhaus 
zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen gegründet hatte. Rittberg 
übernahm zeitweise die vakante Stelle der Oberin und übernahm die 
Leitung dieser neuen Schwesternschaft. Da die Kaiserin die Position 
der Oberin in Berlin mittlerweile anderweitig besetzt hatte, reichte 
sie ihren Rücktritt ein und kehrte nach Liegnitz zurück. Hier legte 
sie das Examen für Hausapotheken ab. 1875 setze sie ihre schon lange 
gehegte Idee, einen Verein von gut ausgebildeten Schwestern ins Le-
ben zu rufen, welcher die private Pflege von Kranken zu Hause ohne 
Unterschied des Standes und der Konfession übernehmen sollte und 
gründete 1875 in Berlin den Hilfsschwestern-Verein.706 Dank einfluss-
reicher Männer des Kuratoriums erhielt der Verein 1882 die Korporati-
onsrechte und war damit als öffentliche Wohlfahrtseinrichtung aner-
kannt. Gräfin Rittberg starb am 4. März 1896 in Nowawes, als Oberin 
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folgte ihr 1896 Amelie von Graevenitz. Der Verein, der zu diesem Zeit-
punkt 22 Pflegekräfte hatte, gliederte sich der Schwesternschaft des 
Roten Kreuzes an und nannte sich später Gräfin Rittberg-Schwestern-
Verein vom Roten Kreuz.707

Während des Ersten Weltkriegs diente das Heim als Lazarett für 
verwundete Soldaten, später auch als Schwesterheim. (Abb. 390) Nach 
der politischen Wende 1989 war das Haus das letzte von der Hoch-
schule für Film und Fernsehen genutzte Gebäude, das geräumt wurde.

Villa Grabe/Wolf 
Karl-Marx-Straße 68 (früher Kaiserstraße 68, ab 1938 
Straße der SA 68)

Auf der Westseite der Karl-Marx-Straße folgen einige kleinere Villen, 
die vornehmlich kurz vor oder nach 1900 gebaut wurden. Der Berliner 
Kaufmann Louis Schlesinger erwarb das vermutlich schon bebaute 
Grundstück708 1891 von der Societät Neubabelsberg. Von der Villa 
sind keine Unterlagen überliefert. Das Grundstück ging 1908 in den 
Besitz des Fabrikanten Arthur Kraft über, der es 1927 an den Archi-
tekten Emil Grabe aus Berlin-Halensee verkaufte. Er hat vermutlich 
die Villa umgestaltet, so wie sie heute noch erhalten ist. (Abb. 391–392) 

Der zur Straße schmale, zweiachsig ausgeführte Putzbau mit schlan-
ker Rustizierung im Erdgeschoss, die sich im Obergeschoss in den Li-
senen fortsetzt, folgt unter dem Einfluss der École des Beaux-Arts mit 
seinem Mansarddach und den kleinen Gauben französischen Barock-
formen und erweckt den Eindruck eines kleinen Schlosspavillons. Das 
in der Tiefe entwickelte Gebäude ist rückwärtig erweitert und auch der 
aus der Achse gesetzte heutige Eingang später angelegt worden. Ori-
ginal erhalten ist noch die Einfriedung mit üppig geschwungenen Ei-
sengittern, dem eingezogenen Eingang und den lampenbekrönten Pfos-
ten. Nach Konkurs des Architekten übernahm 1931 der Kaufmann und 

Pelzhändler Arthur Wolf709 das Grundstück. Nach seinem Tod 1941 
erbte es seine Witwe Anna Wolf, geb. Körner, nach ihrem Tod die vier 
Kinder Elisabeth, Edith Wolf, Werner und Helmut Wolf.

Die folgenden Villen Karl-Marx-Straße 69–71 sollten durch das 
beliebte Wechselspiel von trauf- und giebelständigen Gebäudeteilen, 
Erkern und Veranden sowie kleinen Dekorelementen einen weniger 
strengen, eher landhausartigen, malerischen Charakter erhalten. Die 
Baukörpergruppierung ist von den italianisierenden Villen her bekannt, 
die Proportionen sind allerdings leicht verändert, die Formen aufstre-
bender und der liegende Charakter der Gebäude verschwunden.

Villa Pitsch 
Karl-Max-Straße 69 (früher Kaiserstraße 69, ab 1938 
Straße der SA 69)

Im Jahre 1892 verkaufte Wilhelm Böckmann das Grundstück Kaiser-
straße 69 an den Fabrikbesitzer Adolf Pitsch. Die kleine Villa ist ver-
mutlich noch im selben Jahr von Emanuel Heimann entworfen wor-
den und sieht seiner Villa in der Virchowstraße 38 sehr ähnlich. 

Heimann komponierte einen gestaffelten Putzbau mit einer be-
wegten Umrisslinie, dessen zweigeschossiger Teil mit Walmdach in 
einen leicht zurückspringenden dreigeschossigen Teil mit Giebelbil-
dung überging, der die Wirkung des schmalen, zweiachsigen Baus 
dynamisch steigerte. Die zweigeteilte Wandfläche der Straßenfront 
zeigte eine große Detailvielfalt – auf der zweigeschossigen Seite eine 
eingezogene Stichbogen-Loggia und einen auskragenden Balkon 
mit Ziergitter, demgegenüber einen polygonalen Vorbau mit Bal-
kon, darüber gekoppelte Rundbogenfenster, die in einem zwerch-
hausartigen Giebel mit gestufter Binnenkontur endeten. Eine Wap-
pen-Kartusche und ein Obelisk auf der Giebelspitze setzten die 
gestalterischen Höhepunkte. Da das Grundstück sehr schmal war, 
ließ Pitsch 1895, ähnlich wie sein Nachbar Schlesinger, die Villa an 
der Rückfront durch Umbau des vorhandenen Wintergartens erwei-
tern. Deshalb vergrößerte Pitsch das Grundstück im hinteren Teil 
1897 auch durch Zukauf von Teilflächen des Nachbargrundstücks. 
Nicht näher datieren lassen sich die Vergrößerung des nördlichen 
Eingangs durch einen eingeschossigen Anbau und der kleine Erker 
an der Südostseite. 

Adolf Pitsch führte zuerst in der Bismarckstraße 13/17 in Charlot-
tenburg eine offene Handelsgesellschaft zur Fabrikation von Confek-
tions- und Costume-Stoffen sowie Tricot-Krimmer-Stoffen und ein 
Musterlager in Berlins Konfektionsviertel, in der Niederwallstraße/
Ecke Hausvogteiplatz. 1883 richtete er am Hausvogteiplatz die erste 
Volltuchfabrik ein und mit dem 1890 erfolgten Bau einer Fabrik in 
der Nowaweser Johannsenstraße wurde er zu einem der bedeutends-
ten Textilunternehmer Berlins. 1923 übernahm sein Sohn Ernst Pitsch 
(1890–?) die Villa und auch die Fabrik. 1924 fügte er an der rechten 
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1878 mit der Berliner Schauspielerin Hedwig Dohm (1855–1942) verheiratet. 
Deren einzige Tochter Katharina, genannt Katia (1883–1980), wurde die spätere 
Ehefrau des Schriftstellers und Nobelpreisträger Thomas Mann (1875–1955).
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